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woclrENEND-BErtAGg nüR KULTUR UND UNTERI

Gehören der [Jstertag und die Kirche wirklich zusammen?
Ustertag-Vorrede von Dr. Hans Thalmann, gehalten arn24.November in der reformierten Kirche

«D,as Altre ist vergangen, sliehe, es ist anles neu geworclen»
(2. Korr. 5, 7). Mit .diesen Worten eröffilete a,rn 10. Aprii 1831

Pfarrer Anton W,erdrnri.iiller htier in dieser l(irche einen Got-
tesdienst, in welchem er die neue Zürcher Verfassung feier-
'te. Jene Verf,assung, welohe wenlge rMonate zuvor a,n der
,denkwürddgen Volksversamm,Iung zu Uster gefordert wor-
den war. Mit denselb,on Worten rnöchte io6 Si,e, Iieib,e lVlit-
,bürgerinnen unrd Mithürger, im Nan:,en des Ustertag-Komi-
tees, w,is auch im Nam,en ,der Reformierten Kirchgemeinde
Uster, ,der Hausherrin,dieser Kirrche, zur .diesjährigen Uster-
tagfeier herzlich begri.issen.

«Siehe, es ist atrtres neru,geworrden», dies bezieht sich aller-
dings rhe,ute nicürt mehr auf ,d,ie Zürcher Verf,assung, son-
,denn rauif diese,n Kirchenraum, ,der in ,den,Letzten zwei Ja,h-
ren unter Leritung d,er beiden Architektern Perter Germann
r-r,nrd Ernst Starhel renoviert 'worden rist. Dabei ist versucht
worden, ihrn die Lrsprü,nrgliche herb,e Feier'1ich,l<eit zurilci<-
zugeben - ihn aber zurgleich auch für den heritigen Ge-
brauctrr 'r.rmzugestralten. Es war 'also nicht einlach eine Re-
staur,ation, sonrdern - passenrd zurrr Ustrertag - eine Ärt

Rergeneration. We'gen ,der Bauarberiten wurde tretztes Jahr 
ekannttrich drie Ustertagfeier in der katholiLsohen St.-An-
dr,eas-rKirche gehalten. Es brauchte'anfänglieh da und dort 
etwas Ueberwind,ung, clem angestammten Ort hier zu entsa-
gen. Doch scheint zu guter Letzt n'ie'nranci ernstlich an Ent-
zugserscherinungen gelitten zu ha,ben. Nun sincl wir also 

wieder hier zurücl<gekehrt an die ur,sprüngliche Stätte. Das 

heisst, wir wirs,sen natürl'ich, rdass ,der Ustertag selber nicht
hier, sondern a,uf dem nahen Ziiniker stattgefunden hat, 
weil di,e Ki,r"che sich als viel zu <lein erwies. Aber dennoch 
gehören für unser Empfirlden Ustertag und refornr'ierte 
Kirche irgerldwie zus ammen.

Gehör,en,sie wirklich zusammen? Ich bin dieser Frage et-
was genaruer nachgegangen und habe zu meinem Erstaunen 
keine we'itern Zusamrnenhärnge entdeckt, ais dass eben di'e-

ser Kirchenraum vergeb'lich als Versammlungsort vorgese-

hen wurde. X{eine Verm;utung, unsere stolze Kirche mit 
dem grössten Gottesdienstraum der Zürcher Landschaft -
sec,hs Jahre vor dem Ustertag erbaut - sei Ausdruek cles 

aufstrebenden Selbstbewusstseins der Landschaft. envies

sich als historisch nicht haltbar. Der Erbauer nämlich' Jo-
hannes Volkart, war ein erzkonservativer Stadtzürcher' Er 

wür'd,e sich drn,Grab umdrehen, wenn man ihn als Vorboten
des Ustert ages tJezeichliet. lilohl "'waf -\'olkart- arn tlsttlrta 5J 

zugegen, ab-er nicht als Gesinnungsgenosse der Liberalen' 
viel eher als Spitzel der Konservativen'

Kirche nahm keinerlei Notiz vom Ustertag

Auch il den Kirehenprotokollen jener Tage iindet sich
nichts, das einen Bezug zum Ustertag haben könnte. Eine 
Kommission des Stillstandes, der damaligen Kirchenpflege, 
trat am Abend nach der riesigen Volksversammlung im
Kreuz zusammen, wie wenn nichts gesohehen wäre. Auch 
der Kirchenrat i,n Zürich nathm vom Ereignis in Uster kei-
nerlei Notiz. Ihrn breschäftigte'w,eit mehr, d'ass in Maschr,van-
den elne Pfarrstel[,e vaka,nt gewor-den'war' Möglich, dass i'n 

jenen Zeiten hie mnrd rda in Prerdirgten zu 'den pofitischen

Urnwälzungen ,etwars gesagt 'wurde, so wie wir es eringangs 

gehört *-aben von Pfarrer Werdmüller. D'as clärften Jedoch 
s-eltene Ausnah,rne,n lgewlese'n sein. Nach 'clen sdhlechten Br'-

fahrungen in der Zeit N,apoleons waLr 'das Interesse cles Kir-
chenvolkes an politischen Fragen gerin'g' Viel grösser rvatr 

das Bedürfr-ris. im. häuslichen Kreis innere Erbar-rung zu fin-

Liebe Freunde des Usteri,i.Ies,
sch ir.'l r', I i ch.'tr 1L'L1g I : s jii.r. t-[it,s rii, s äü-sserorrientliche poli

cireitägigen Strassenschlachten clen König verjagt und sich
e,ine liberale Regierung erzwungen. Diese Julirevol,ution
r,virkt in ganz E,-rlopa auf die liberalen Kreise wie 'elektri-
sieren,cl, auch in cier Schrveiz. Man r,vittert Morgenluft für
die alte urschweizerische ldee, rl,on:icl'r das Volk als Ganzes
zu regieren habe und niehi einzelne Auserrrzählte von Gottes
Gnaclen. Ein-er cler führendeir liberalen Köpfe .1ur' 5ghw,e,iz,
Viktor von Bonstetten, sehreibt seir-rem Freund, I-Ieinrich
Zschokke, ebenfalls ein geist,iger \lregbereiier des Usterta-
ges: «Zschokke, Zschokke. rvir sind in den letzten 14 Tagen
um ein Klafter höher gervachsen., Der Brief trägt als Da-
t:r-rrl nicht cl.as Jahr 1830. sonciern da.s Jahr 1. Die Geburt,der
Demokra.tie r-,ri rc1 äer GeL.u rt Christi gleichgestellt.

Ein zrveiter Beleg: Der Ustertag selber. Die Appenzeller-
zeitung, das mul,igste liberale Blatt der damaligen Zeit, be-
richtet darüber: «Ein heileret' I\Iolgei.r begrässte clen 22. No-
vember, an r,velchem sieber-r- bis achttausencl Bärger ,de,s

Kantons Zirich sich in Uster versammelten, um m,it ernster
V/ürcle sich zu beraten. Dort auf ar-rnutigem Wiesenhtigel
im Angesich'ue der erhabenen Alpenkette, welche runs sinn-
bildlich zur Verbrr-iderung uild Ein.lracht mahnte, ertönten
Worte cler Rr-the und des Frieclens. \Vorte vernehmlich, aber
c1r-rmpf, a1s spr'äche nrit Geisterstimme der Geniu's der Zeit,
trug cl.as Echo voir den llar-iern ciel Kirche und Burg diese

Stimme r,rrieder herüber zur i:ruschetldetl Versarlmlung. Ru-
he, kar-rm zri envartende Ruhe'{rnd Eintracht beherrschte die
Versammlung. nirgends,\uireizung' r-rirgencls revolutionä-
res Poltern., Und in cier Geufer Zeitung «La Sentinelle»
heisst es: <<La r6nnion r-L'a etö troublde par allct-ln cl6sordre.
Une priöre 1'a ter.nir-ree.>, llan veriliuter. dass dieses Gebet

vom eingangs ern'ähnten Plarrer \\:erdmüller gesprocheu
u,nrde.

Schiiesslich a1s dlitter Brleg: Die Urteile der Nachwelt.
l,'Ian spricht vom Ustertag a1-. einem ', Syrnbol", einem «poli-
tischen Lehrbi-ici-r» einen «bieibenden Denkmal». ivian fin-
det aber auch Fomulierunger"i wie: «In Lster hat die heilige
Idee der Volkssouveränitä*" gesiegt, s6"t' <<1830 war der
Geburtstag. 1857 der l(onii;'maticn:tag der reinen Demo-
ki:atie.» ,-\r-rs dem iahr 189C ,.-,'ir,d berichtet. dass ein langjäh-
riger Ustertagbesr-reher aui clem Zimiker für sich einen stil-
len GcltesCiei-ist lelerte. ir-irl.em er Erde der klassischen
Siäite nach Hause nahm. um ilarauf Rosen zu pflanzen.

Sie sehen aus ,diese,n ge-

sche Erelgnis von 183U auf dem Zimiker zu Uster auch reli-
giöse Saiten im f'Ienschen anklingen lässt. Und es ist nicht
ga:iz Zufall. dass u'ir iir einer Kirche des Ustertages geden-
ken.

Llstertag abrvechslungsweise in reformierter und
katholischer Kirche feieru?

Flingegen, dass dies gerade hier in dieser reformierten
Kirche geschieht 

- 
so zeigt clie Geschichte weiter 

-, 
ist

cloch eher einern organisal.orischen Zufail zuzuschreiben. Es
lrätte ebensogut ein anderes grosses Kirchenlokal zum Ztg
komneen können. Auch ein kathoiisches. Nur gab es damals
einfach ke'ir'e,s. In cler Zr,visehenzeit rhat sich aber einiges ge-
ändert. In Uster leben hei-rte baicl gleich viele Katholiken rr'ie
Protestanten, uncl sie verfägen 

- 
wie Sie letztes Jahr erle-

ben konnter-r *- älrer einen stattiichen Gottesdienstraum mit
einr-i-ra-Lliger Ambiairce. Wäre es nicht im Zeichen der imrler
enger ire:'dencieu öl<'rtnenischeu Zusamntenarbeit jetzt an


